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Glück
Als einer der ersten dachte Demokrit von Abdera, ein Zeitgenosse des Xenophanes, um 400 v.Chr. über dieses Thema philosophisch nach. Er hielt das Glück für ein Bild von etwas, das es in Wirklichkeit nicht gäbe. Aber in ihrer Ratlosigkeit machen sich Menschen solche Bilder. Sie meinen, wenn sie gesund und reich, wenn sie geachtet und erfolgreich seien, wären sie glücklich. Ein besonnener und weiser Mensch durchschaue die Täuschung. Glück ist nicht Gesundheit und Reichtum, nicht Achtung und Erfolg, sondern ein Zustand der Seele. Ohne diesen Zustand sind Gesundheit, Reichtum und all das andere, das wir haben können, nur „unsicherer Besitz“. Glück ist die Heiterkeit des Gemüts, die ohne Hektik und Zwang den Menschen sein Leben vollbringen läßt. Glück ist das Erträgliche.

Doch damit gaben sich die Philosophen und Theologen der Folgezeit nicht zufrieden. Demokrit war kaum 50 Jahre tot, da widmetet Aristoteles seinem Sohn Nikomachos ein Buch über Ethik. Er schreibt darin: „Glück ist das, wonach alle Menschen streben. Es ist das höchste Gut der Menschen. Es wird um seiner selbst willen gesucht“. Aber wonach streben allen Menschen? Streben sie nicht alle nach Gesundheit, Reichtum, Ansehen, Einfluß und langem Leben? Doch solches Glück ist zerbrechlich - es kann jeden Tag vergehen. Streben also alle Menschen nach etwas, das ihnen jederzeit genommen werden kann? Aristoteles will diesen Irrtum seinem Sohn verdeutlichen: War meinen viele Menschen, wenn sie erst gesund und vermögend seien, seien sie glücklich. Aber die triviale Erfahrung lehrt, daß Gesunde und Reiche sehr unglückliche Menschen sein können. Zwar ist das Glück das höchste Gut, doch viele Menschen suchen in den vielen Gütern ihr höchstes Gut. 
Was ist denn nun das höchste Gut, von dem alle anderen Güter allein ihr Gutsein her beziehen?

Es ist das Gelingen des Lebens. Damit aber ein Menschenleben gelingt, muß der Mench es selbst in die Hand nehmen. Sein Handeln entscheidet über Gelingen und Misslingen von Leben. 

Ich denke, daß diese Bestimmung des Glücklichseins überzeitlich gültig ist. Denken wir ein wenig über einige Aspekte der Vorstellungen des Aristoteles nach. Sie ermöglichen uns, einige wichtige Bedingungen aufzufinden:

1. Glück kann nicht bestimmt werden von irgendwelchem Besitzen her. Alles Besitzen macht Menschen unfrei, läßt sie von außen steuerbar werden.


2. Glück meint das Gelingen des Lebens. Das ist das höchste Gut, nach dem tatsächlich alle Menschen streben - oft ohne es zu wissen. Nicht selten meinen wir, das Gelingen des Lebens hinge von irgendwelchem Besitz ab.


3. Leben kann nur gelingen, wenn wir gemäß unseren Begabungen und Fähigkeiten im Rahmen der uns gezogenen Grenzen handeln. Glück ist weder ein Geschenk Gottes oder Menschen, sondern Ergebnis unserer handlungsleitenden Lebensorientierung. Wir haben also kein Anrecht, keinen Anspruch auf Glück. Wir haben jedoch einen Anspruch aus soziale, ökonomische und politische, private wie öffentliche Rahmenbedingungen, die es uns erlauben, so zu handeln, daß unser Leben gelingen kann. 
Diese Rahmenbedingungen sind das fundamentalste aller Menschenrechte, wennschon es nur in der Verfassung der USA eine etwas verwirrende Formulierung fand. 


4. Zu diesen Rahmenbedingungen gehört, daß wir unser Leben in Vernunft und Freiheit gestalten können. 


5. Für das Glück des Lebens anderer Menschen sind wir insoweit verantwortlich, daß wir - wenn wir es vermögen - sich nicht in die Fallen des Habens laufen lassen und ihnen die Rahmenbedingungen zur Verfügung stellen, die es ihnen ermöglichen, in Vernunft und Freiheit ihr Leben zu gestalten.
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